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Vorwort

Walter H. Pehle / René Schlott

»Ich bin kein Mensch, der sich fügt.«

Raul Hilberg in Weimar 1995

Jeder, der sich mit der Verfolgung und Ermordung der Juden 

während des Nationalsozialismus und des Zweiten Weltkriegs 

beschäftigt hat, kennt den Namen Raul Hilberg. Sein Werk »Die 

Vernichtung der europäischen Juden« ist bis heute unverzicht-

bar. Doch Raul Hilberg hat auch in zahlreichen anderen Texten 

wichtige Beiträge zu verschiedenen Debatten in diesem Feld ge-

liefert. Hier werden nun einige dieser oft nur noch schwer zu-

gänglichen Texte, die im Original auf Englisch erschienen sind, 

erstmals in deutscher Übersetzung publiziert.

Diese Zusammenstellung von Hilberg-Texten lädt dazu ein, 

den Menschen und Holocaust-Forscher über fünf Jahrzehnte 

seiner wissenschaftlichen Arbeit zu begleiten. Die dreizehn 

Texte reichen von 1965, nur wenige Jahre nach dem Erscheinen 

der englischen Originalausgabe von »The Destruction of the 

European Jews«, bis in das Jahr 2007, in dem Hilberg starb. Raul 

Hilberg reflektiert darin einerseits die Ergebnisse und Kontro-

versen seiner Forschungstätigkeit. Andererseits schildert er aber 

auch, wie er bestimmte Formen des Gedenkens an den Holo-

caust sah. Und schließlich finden sich hier Hilbergs Erinne

rungen an die Archivreisen, bei denen er das Material für seine 

Forschungsarbeit zusammentrug. Die Texte vermitteln eine Vor-
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stellung davon, wie der Wissensbestand um die damals noch  

so genannte »Endlösung« nach Ende des Zweiten Weltkriegs 

erst mühsam aus Zehntausenden von Verwaltungs- und Ge-

richtsakten generiert werden musste. Und sie zeigen, wie der 

Holocaust als Gegenstand der akademischen Forschung eta

bliert wurde und wie sich diese Forschung zunehmend profes

sionalisierte. 

Die wissenschaftliche Beschäftigung Hilbergs mit dem Holo-

caust fand in den ersten Jahrzehnten weder in der Öffentlichkeit 

noch in der Geschichtswissenschaft ein sonderlich großes Inter

esse.1 Die internationale Ignoranz frustrierte Hilberg manchmal, 

mitunter verbitterte sie ihn sogar, aber sie brachte ihn niemals 

dazu, in seinem Forschungseifer nachzulassen.

Erst seit Mitte der 1970er Jahre steigerte sich die Aufmerksam-

keit für den Holocaust, zunächst in den USA, dann auch in 

Westeuropa, und zeitgleich mit dem Erscheinen der deutschen 

Taschenbuchausgabe von Hilbergs »Die Vernichtung der euro-

päischen Juden« im Jahr 1990 setzte ein internationaler Boom 

in der Holocaust-Forschung ein, der seit nunmehr 25 Jahren 

anhält. In der letzten Zeit wurden zahlreiche Forschungszen

tren in aller Welt gegründet, zuletzt im Juli 2013 das Münchener 

Zentrum für Holocaust-Studien am Institut für Zeitgeschichte. 

Für 2017 plant die Johann-Wolfgang-Goethe-Universität Frank-

furt die Einrichtung eines Lehrstuhls für Holocaust-Forschung. 

Die Gründung der international renommierten Forschungs

abteilung am Washingtoner Holocaust-Museum hat Hilberg, 

langjähriges Mitglied des »United States Holocaust Memorial 

Council«, maßgeblich mit vorangetrieben. 

Die von den Herausgebern aus einer Vielzahl von veröffent-

lichten Texten getroffene Auswahl orientiert sich an den Er-

kenntnisinteressen des Holocaust-Forschers Hilberg. Sie be-

schäftigen sich unter anderem mit der Bürokratie des Holocaust, 

der Zahl der Opfer, der Rolle der Judenräte und der Funktion 

von Reichsbahn und Wehrmacht im Vernichtungsprozess. Die 
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dabei von Hilbergs Arbeiten ausgehenden wissenschaftlichen 

Impulse sind auch fast ein Jahrzehnt nach seinem Tod bemer-

kenswert und virulent.2 Sie verdienen es, in einer neuen Kom-

pilation zwischen zwei Buchdeckeln den Fachhistorikerinnen 

und Fachhistorikern, aber auch der am Holocaust interessier-

ten Öffentlichkeit nun in deutscher Sprache zugänglich ge-

macht zu werden. Viele der Debatten, die Hilberg mitgeprägt 

hat, sind noch nicht abgeschlossen. Die hier präsentierten 

Texte bieten Aspekte, die in diesen Kontroversen aufschluss-

reich sein können. 

Von Hilbergs Werk geht eine anhaltende Wirkung auf die 

Holocaust-Forschung aus, wenngleich diese inzwischen deut-

lich internationaler ausgerichtet und sehr viel stärker ausdiffe-

renziert ist.3 Zugleich muss aber nach wie vor Grundlagenarbeit 

geleistet werden, wie dies etwa in dem ambitionierten Editions-

projekt »Die Verfolgung und Ermordung der europäischen Juden 

durch das nationalsozialistische Deutschland 1933 – 1945« ge-

schieht, dessen Bände demnächst auch in englischer Sprache 

erscheinen sollen. Diese Maßstäbe setzende Quellenedition 

wird als Ergänzung des quellengesättigten Hauptwerkes von 

Hilberg verstanden4 und orientiert sich in ihrer Quellenaus-

wahl an der von Hilberg etablierten Trias aus »Tätern, Opfern 

und Zuschauern«.5 Hilberg, der stets auf die Quellen rekurrierte 

und 1971 selbst einen nie ins Deutsche übersetzen Quellenband 

vorgelegt hat,6 sprach sich in der Planungsphase für dieses 

große Editionsvorhaben aus, hat aber das Erscheinen der ersten 

Bände nicht mehr erlebt.

Raul Hilberg starb im August 2007 nach kurzer, schwerer 

Krankheit. Noch im April desselben Jahres hatte er in der Syna-

goge seines Wohnortes Burlington seinen letzten öffentlichen 

Vortrag gehalten und eine Bilanz seiner Ende 1948 begonnenen 

und bis zu seinem Lebensende fortgesetzten Forschungen zur 

Vernichtung der europäischen Juden gezogen. Am 2. Juni 2016 

hätte er seinen 90. Geburtstag gefeiert. Dem Andenken an das 
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für die Holocaust-Forschung grundlegende Lebenswerk von Raul 

Hilberg ist dieses Buch gewidmet, das Schlaglichter auf seine 

sechs Jahrzehnte währende wissenschaftliche Beschäftigung mit 

dem nationalsozialistischen Judenmord wirft.

Isaac Deutscher hat 1968 daran gezweifelt, dass man Hitler, 

Auschwitz, Majdanek und Treblinka jemals wird erklären kön-

nen. Raul Hilberg hat dazu beigetragen, diesen Zweifel etwas zu 

zerstreuen, indem er, wie er selbst sagte, »Fußnoten nach 

Auschwitz« schrieb (siehe Beitrag 9), sich diesem Thema also 

streng analytisch und mit wissenschaftlichen Methoden annä-

herte. Dennoch: »Am Ende bleibt nichts als die Verzweiflung 

über alles und der Zweifel an allem, denn für Hilberg gibt es nur 

ein Erkennen, vielleicht auch noch ein Begreifen, aber bestimmt 

kein Verstehen.«7 In seiner Rede zum 70. Jahrestag des Kriegs

endes am 8. Mai 1945 hob der deutsche Historiker Heinrich 

August Winkler im Deutschen Bundestag die besondere Bedeu-

tung Raul Hilbergs hervor und stellte ihn in eine Reihe mit ande-

ren anerkannten Holocaust-Forschern: »Es sollten Jahrzehnte 

vergehen, bis sich in Deutschland, nicht zuletzt dank der bahn-

brechenden Forschungen von jüdischen Gelehrten wie Joseph 

Wulf, Gerald Reitlinger, Raul Hilberg und Saul Friedländer, die 

Einsicht durchsetzte, dass der Holocaust die Zentraltatsache der 

deutschen Geschichte des 20. Jahrhunderts ist.«8

Die Texte

Den Auftakt des Buches bildet der 1980 erstmals publizierte 

Aufsatz »The Anatomy of the Holocaust«, der dem Band seinen 

programmatischen Titel gibt. Das Ziel, Gestalt und Struktur des 

Holocaust zu erforschen, steht als Leitmotiv über dem lebens-

langen wissenschaftlichen Erkenntnisinteresse Raul Hilbergs. 

Dem Politikwissenschaftler Hilberg ging es stets darum, das 

»Wie« des nationalsozialistischen Völkermordes an den europä-

ischen Juden zu ergründen, die Mechanismen offenzulegen, die 
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einen Vernichtungsprozess derartigen Ausmaßes ermöglichten, 

und die bürokratische Funktionsweise des Täterapparates zu 

erfassen. Seine 1955 an der Columbia University eingereichte 

und 1961 veröffentlichte Dissertationsschrift »The Destruction 

of the European Jews« ist eine stark von seinen akademischen 

Lehrern Hans Rosenberg und Franz Neumann inspirierte Ana-

lyse einer in vier Phasen abgelaufenen »Maschinerie der Ver-

nichtung«. Hilberg diskutiert im ersten Text des Bandes die 

Bedeutung von Neumann für sein eigenes Denken und stellt 

zugleich sein bis heute einflussreiches Phasenmodell aus Defi-

nition, Konzentration, Deportation und physischer Vernich-

tung vor.

Nur ein einziges Mal hat sich Hilberg mit der Frage nach dem 

»Warum« des Holocaust befasst. Der zweite Beitrag in dieser 

Sammlung wurde ursprünglich für einen  – allerdings nie er-

schienenen – Gedenkband für seinen 1954 bei einem Autoun-

fall in der Schweiz ums Leben gekommenen Doktorvater Franz 

Neumann geschrieben. Hilberg geht darin den letztlich nicht 

überzeugenden Versuchen nach, den Holocaust mit dem Wesen 

der Opfer und dem der Täter zu erklären. Hilberg hatte nach sei-

ner Dissertation angekündigt, als Nächstes einen Band zu den 

Gründen der Judenvernichtung vorzulegen, doch blieb es bei 

diesem frühen Aufsatz aus dem Jahr 1965.

Vielmehr verfolgte Hilberg die Interpretation des Holocaust 

als administrativen Vorgang weiter, indem er neue Gruppen in 

seine Analyse des bürokratischen Vernichtungsapparates und 

des Charakters seiner Bürokraten einbezog. Zwei Beispiele sind 

die Reichsbahn und die Ordnungspolizei, deren jeweilige Rolle 

er auf einer Tagung in Paris 1980 analysierte – sein Vortrag ist 

der dritte Text dieses Bandes. Bei dieser Konferenz war auch 

Christopher Browning anwesend, der durch Hilbergs Vortrag 

erstmals auf die Rolle der Ordnungspolizei beim Judenmord 

aufmerksam wurde und schließlich 1992 seine bahnbrechende 

Studie »Ordinary Men« (dt. »Ganz normale Männer«) über ein 
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deutsches Polizeibataillon in Polen vorlegte. Neben der histori-

schen Beschäftigung mit dem Holocaust versuchte Hilberg im-

mer wieder, die Bedeutung des Geschehens und seine Folgen 

für die Gegenwart zu ergründen, etwa in seinem 1980 veröffent-

lichten Aufsatz zur »Bedeutung des Holocaust« (hier der vierte 

Text), der auf einen Beitrag für eine Konferenz in San José im 

Jahr zuvor zurückgeht. Hilberg war am Ende seiner wissen-

schaftlichen Laufbahn bewusst, dass seine historiographische 

Arbeit zum Holocaust lückenhaft bleiben musste und der For-

schungsprozess eher Weg als Ziel ist, wie er im fünften Text aus-

führt. Den umstrittenen Besuch Ronald Reagans 1985 auf dem 

Bitburger Soldatenfriedhof nahm Hilberg zum Anlass, in einem 

Beitrag für einen Sammelband nicht nur über die bundesdeut-

sche Gedenkkultur nachzudenken, sondern auch die Beteili-

gung der deutschen Wehrmacht an der Judenvernichtung poin-

tiert nachzuweisen – gut ein Jahrzehnt, bevor die sogenannte 

Wehrmachtsausstellung mit der Visualisierung dieser Thematik 

eine große öffentliche Kontroverse in der Bundesrepublik an-

stoßen sollte.

Auch Hilberg selbst löste Debatten mit seiner Arbeit aus, die 

zum Teil bis heute anhalten. Neben der skeptischen Einschät-

zung des jüdischen Widerstandes im Holocaust war insbeson-

dere sein Blick auf die Judenräte als »Instrument« der Deutschen 

beim Judenmord umstritten. In einer Besprechung des grund

legenden, doch bis heute nicht ins Deutsche übersetzten Wer-

kes von Isaiah Trunk, »Judenrat. The Jewish Councils in Eastern 

Europe under Nazi Occupation«, das 1972 in den USA erschie-

nen war, modifiziert Hilberg seine vormals harsche Position. In 

diesem hier abgedruckten siebenten Text verweist er wieder-

holt auf das Tagebuch von Adam Czerniaków, Vorsitzender des 

Judenrats im Warschauer Ghetto von 1939 bis 1942, dessen Auf-

zeichnungen Hilberg 1979 in einer englischen Übersetzung 

herausgegeben hatte.9 An dem Editionsprojekt waren neben 

Hilberg ein polnischsprachiger Kollege von der Universität Ver-
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mont, Stanislaw Staron, und Josef Kermisz, ein Mitarbeiter der 

israelischen Holocaust-Gedenkstätte Yad Vashem, beteiligt.

Nachdem das Verhältnis Hilbergs zu seinen israelischen Kol-

legen anfangs nicht zuletzt deshalb sehr angespannt war, weil 

man dort die Veröffentlichung seiner Dissertation abgelehnt10 

und sie nach deren Publikation schließlich in einer Rezension 

zerrissen hatte11, normalisierten sich die Beziehungen allmäh-

lich. 1977 nahm Hilberg erstmals an einer Konferenz in Jerusa-

lem teil, wo er über Judenräte, ihre »Illusionen« und ihre Wur-

zeln in der jüdischen Geschichte sprach – der achte Beitrag in 

diesem Band. Inhaltlich lagen die Positionen zwischen Hilberg 

und den Historikern in Yad Vashem noch immer weit auseinan-

der, und Hilberg musste sich auf der Konferenz einer harschen 

Kritik von Gideon Hausner stellen. Immerhin aber redeten die 

Kontrahenten nun miteinander.

Obwohl Hilberg, der mit elf Jahren in Wien den »Anschluss« 

Österreichs und 1938 das November-Pogrom erleben musste, 

in gewisser Weise selbst ein Überlebender des Nazi-Terrors war, 

stand er dem Quellenwert von Überlebenden-Berichten skep-

tisch gegenüber  – eine bis in unsere Gegenwart umstrittene 

Einschätzung. 1988 erläuterte er in einem hier an neunter Stelle 

zu lesenden Beitrag für den Band »Writing and the Holocaust« 

diese Vorbehalte und dachte zugleich über die Quellen und die 

Sprache nach, mit der sich der Judenmord beschreiben ließe.

Im Jahr 1979 kehrte Hilberg nach Yad Vashem zurück, dies-

mal als Mitglied einer von Elie Wiesel angeführten Delegation, 

die im Auftrag von US-Präsident Jimmy Carter ein Konzept für 

ein Holocaust-Museum in den USA ausarbeiten sollte. Zu die-

sem Zweck reiste die Kommission unter anderem nach Polen 

und in die Sowjetunion, wo Hilberg zum ersten Mal die Stät-

ten der Vernichtung sah und in Warschau auch das Grab von 

Czerniaków aufsuchte. 1982 veröffentlichte er seine sehr per-

sönlich gehaltenen Erinnerungen an diese Reise  – hier der 

zehnte Text.
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Obwohl Hilberg sich nach dem Ende des Krieges vorgenom-

men hatte, mindestens vier Jahrzehnte lang keinen deutschen 

Boden zu betreten, reiste er 1976 in die Bundesrepublik, um 

nach Aktenmaterial zu forschen. Wie ambivalent das Verhältnis 

des jüdischen Exilanten und vormaligen US-Soldaten Hilberg 

gegenüber den Deutschen zu diesem Zeitpunkt noch immer war, 

geht aus dem Reisebericht hervor, den Hilberg drei Jahre nach 

der Reise in dem in New York erscheinenden jüdischen Debat-

tenblatt »Midstream« veröffentlichte, der hier als elfter Beitrag 

zu finden ist.

Der zwölfte Text gibt das Protokoll eines Gesprächskreises 

zur Psychohistorie wieder, zu dem der bekannte US-Psychiater 

Robert Lifton (*1926) Hilberg in sein Haus in Wellfleet am Cape 

Cod in Massachusetts geladen hatte. Bei dieser Gelegenheit 

sprach der damals fast sechzigjährige Hilberg zum ersten Mal 

über seine eigene Biographie und reflektierte seinen Weg als 

Holocaust-Forscher. 

Den Abschluss dieser Sammlung bildet ein Vortrag, den Hil-

berg 2005 bei einer Konferenz in Yad Vashem gehalten hat. 

Darin warf er einen Blick auf die Historiographiegeschichte des 

Holocaust und bilanzierte die Ergebnisse seines eigenen, sechs 

Jahrzehnte währenden Forschungsprozesses. Er endete mit den 

Worten: »Und wenn ich zurückblicke, stelle ich sehr zufrieden 

fest, dass wir eine weit größere Anstrengung unternahmen, als 

ich je für möglich gehalten hätte.«12

Editorische Hinweise

Grundlage der vorliegenden Edition von Texten Raul Hilbergs 

sind deren englischsprachige Erstdrucke. In der Mehrzahl han-

delt es sich um Vorträge, die später in Tagungsbänden ver

öffentlicht wurden. Da Hilberg ohne Manuskript zu sprechen 

pflegte, beruhen sie auf Mitschriften, die vor der Drucklegung 

von ihm durchgesehen wurden. Sprache und Aufbau entspre-
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chen weiter dem mündlichen Vortrag; einige Beiträge enthal-

ten deshalb auch keine Anmerkungen.

Die deutschen Übersetzungen dieser Texte wurden von den 

Herausgebern durchgesehen. Marginalien, wie Schreibfehler bei 

Eigennamen oder Zahlendreher in den Originalvorlagen, wur-

den korrigiert, ohne dass dies im Text kenntlich gemacht wor-

den ist. Englische Schreibweisen von Eigennamen wurden den 

deutschen Varianten angepasst. Von Hilberg offenkundig inten-

dierte Abweichungen von den Normen wissenschaftlicher Texte 

wurden übernommen. Alle Textergänzungen durch die Heraus-

geber werden mit eckigen Klammern kenntlich gemacht. Dies 

betrifft vor allem, aber nicht nur, Aktualisierungen und Ergän-

zungen in den Zitatnachweisen und in den bibliographischen 

Angaben. Von den Herausgebern eingefügte, ausführlichere Zu-

satzinformationen erscheinen mit einem Sternchen versehen 

jeweils am unteren Seitenrand.

Wie bei jeder Übersetzung von einem Original in eine andere 

Sprache, hat auch diese Übertragung ihre Grenzen. In der deut-

schen Version gingen manche der im Englischen sehr treffen-

den Sprachbilder mangels genauer Entsprechung verloren, und 

zugunsten eines flüssigen deutschen Textes musste auf die 

exakte Wiedergabe mancher Eigentümlichkeit des Hilberg’schen 

Sprachstils verzichtet werden. Erkennbar aber bleiben die direkte 

Sprache und der manchmal zu Ironie und Sarkasmus neigende 

Tonfall, mit dem Hilberg über den Holocaust schrieb. Er selbst 

erklärte einmal, sein eigenwilliger Schreibstil aus kurzen, auf

einanderfolgenden Hauptsätzen sei von einer frühen Bibellek-

türe inspiriert.13

Die Reihenfolge der Beiträge und ihre Gruppierung folgen 

einer losen thematischen Zuordnung. Die Benennung der unter

schiedlichen Rubriken rekurriert auf das Hauptmotiv der zuge-

ordneten Texte. Der Band ist nicht so angelegt, dass die Lektüre 

der Beiträge aufeinander aufbaut oder dass diese einer Dramatur-

gie folgen, so dass die interessierte Leserin und der interessierte 
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Leser an jeder Stelle mit jedem Beitrag des Buches einsteigen 

kann. Wiederholungen von Episoden oder von Argumenten in 

verschiedenen Beiträgen wurden aus diesem Grund bewusst be-

lassen und von den Herausgebern nicht gestrichen. Sie mögen 

in der Gesamtlektüre redundant erscheinen, haben aber in dem 

Einzelbeitrag ihren Platz. Der oder die Lesende kann sich so auf 

ganz verschiedenen Wegen von der thematischen Breite und 

der intellektuellen Tiefe in Hilbergs Denken überzeugen und 

herausfordern lassen.
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gelegen hätte, weil ihm die wissenschaftliche Nutzung und 

Weiterverarbeitung seiner Forschungsergebnisse ein lebenslan-

ges Anliegen gewesen ist.
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